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Von Michael Scheiner

Regensburg. Es war fast ein
Lehrstück. Das Trio Deadeye
zeigte beim Jazzclub die Ent-
grenzung von Genrezuschrei-
bungen auf und fügte der Defi-
nition von Orgeltrio eine span-
nende Nuance hinzu.

Das Orgeltrio hat einen fe-
sten Platz im Jazz. Was aber der
britische Keyboarder und Pia-
nist Kit Downes, Gitarrist Rei-
nier Baas aus Hilversum und
der Kölner Jonas Burgwinkel
am Schlagzeug im Leeren Beu-
tel entfachten, war ein musika-
lisches Feuerwerk ganz eigener
Art. In ihren Kompositionen
kommen Einflüsse aus ganz
unterschiedlichen Erfahrungs-
horizonten und persönlichen

Das junge Trio brennt in Regensburg ein musikalisches Feuerwerk ab und spielt quer durch die Genres

Deadeye zeigt, wohin die Jazz-Reise gehen kann

Präferenzen zum Tragen. Sie
reichen von Jazz-Rock oder Fu-
sion über experimentelle For-
men und Klänge bis hin zu neu-
er Musik, folkigen Elementen
und filmmusikalischer Düster-

nis. Das alleine wäre auch noch
kein Garant für ein interessan-
tes, gar fesselndes Konzert. Da-
zu braucht es die Experimen-
tier- und Improvisationslust
der Drei und ihre enorme Ener-
gie, die Musik mit brennender
Intensität auflädt.

Mit gedämpftem Sound auf
der Jazzgitarre tastete sich der
Niederländer auf afrikanisch
klingenden Spuren in die ab-
wartende Stimmung des mäßig
besetzten Saales. Burgwinkel
stieg ein mit einem in sich ver-
sunkenen tänzelnden Groove
mit Schlegel und einer Hand,
während Downes gluckernde
und gurgelnde Akzente setzte,
die sich mit der Gitarre misch-
ten und kaum zu unterschei-
den waren. Bei diesen eher ver-

haltenen Soundgebilden blieb
es nicht lange. Das Trio mit
dem eigenartigen Namen – De-
adeye bezieht sich auf eine Be-
festigung für Taue eines Segel-
schiffs – legte rasch einen Zahn
zu. Vom eher konventionellen
Spiel entfernten sich die Musi-
ker zunehmend. Während in
Downes fantastischem Tasten-
furor von minimalistischen
Verschiebungen bis zu sakra-
len Momenten hammondtypi-
sche Anklänge mit ungewohn-
ten Stimmungen wechselten,
leuchtete bei Baas ein ganzer
Kosmos an referentiellen Ideen
und Sounds auf.

Mal waren es orchestrale
Klangflächen, mal dynamisch
in feinste Verästelungen ge-
hende Single-Note-Soli, die in

ihrer Differenziertheit und
einem hingebungsvollen Aus-
druck den Atem anhalten lie-
ßen. Unter, hinter und manch-
mal auch über allem: die kom-
plexe rhythmische Perkus-
sionsarbeit von Burgwinkel.
Jazzclub-Gäste kannten den
diesmal ungemein drängend
und rockig wuchtig auftreten-
den Schlagzeuger schon von
Gastspielen mit Pablo Held
2017 und den Neon Sounds
von Saxofonist Denis Gäbel. In
Stücken wie Baas’ „On Two,
Unfeathered“ vom zweiten Al-
bum, einer Liveaufnahme von
Deadeye, wechselte er zeitwei-
se über ungeraden Metren
ständig Richtung und Tempi.

In ihrem durchgehenden Set
stellten die drei virtuosen Mu-

siker Stücke ihres ersten Al-
bums von 2022 vor. Unter
schwierigen Pandemie-Bedin-
gungen realisierten sie einen
lang gehegten Wunsch. In den
Linernotes verweisen sie auf
Ennio Morricone, Lili Boulan-
ger oder Richard Strauss, an die
sie musikalisch oder auch nur
gedanklich andocken. Über-
rascht – und hoch erfreut – re-
agierten sie auf den Wunsch
nach Zugaben, die sie unter an-
derem mit einer eigenwillig
warmherzigen Version von
„The Wayfaring Stranger“ er-
füllten.

Schade nur, dass es dem
Club nicht gelungen ist, junge
Zuhörer für dieses junge Trio
mit ihrer hochkomplexen und
packenden Musik anzulocken.

Reife Leistung

Von Robert Torunsky

Regensburg. Das elfte und
letzte Konzert seiner Tournee
führte Nino de Angelo am
Sonntag ins Audimax. Den
Fans des knapp 60-Jährigen,
der mit 15 schon seinen ersten
Plattenvertrag in der Tasche
hatte, war die Vorfreude ab
dem ersten Ton anzumerken.
Apropos Ton: Der Sound im
Saal war erstklassig, wofür
Technik und Band gleicherma-
ßen verantwortlich zeichneten.

Den mehrheitlich sehr text-
festen Zuhörern im gut gefüll-
ten Rund war offenbar be-
wusst, dass die Tour des
Deutsch-Italieners nur wenig
mit Schlagertiteln aus seinen
Anfangsjahren zu tun hatte. Ni-
no de Angelo fokussierte sich
bei der Auswahl auf seine
jüngsten Alben: „Gesegnet und
Verflucht“ (2021) war auch sein
größter Erfolg seit Jahrzehnten
und erreichte Platz zwei der Al-
bum-Charts sowie Gold-Sta-
tus. Der Nachfolger „Von Ewig-
keit zu Ewigkeit“ (2023) ver-
buchte mit Chartplatz fünf
ebenfalls viele Verkäufe. Fünf
Musiker und zwei Background-
stimmen sorgten für Rockkon-
zert-Charakter, den Gastmusi-
kerin Sotiria noch unterstrich.

Er scheint mit sich im Reinen

Nino de Angelo war gut drauf
und kündigte seine Songs
selbstironisch und reflektiert
an, unter anderem mit dem
Mutmach-Song „Land in
Sicht“. „Manche bezeichnen
mich als genial, manche als be-
scheuert“, sagte er. „Ich bin lie-
ber genial, aber auch ein biss-
chen bescheuert.“

Aktuell scheint der Sänger
mit sich im Reinen und unter-
strich das mit dem Titel „Ich
brenne fürs Leben“. Seine Bio-
graphie enthält vier gescheiter-
te Ehen, zwei Privatinsolven-
zen, drei Krebserkrankungen,
eine Milzentfernung und eine
Herznotoperation. „Manche
Leute kritisieren meinen unge-
sunden Lebensstil, aber mein
System funktioniert“, sagte de

Nino de Angelo hat viel Auf und Ab erlebt – Im Audimax feiern ihn die Fans für eine runde Show

Angelo mit Blick auf seine Steh-
aufmännchen-Qualitäten. „Ich
war schon mehrfach kurz vor
dem Abflug. Irgendwann
musst Du wieder anfangen,
Dich selbst zu lieben. Dann
schaffst Du es auch“, sagte er
vor dem Titel „Mein Krypto-
nit“. Kraft sollte auch der Song
„Helden“ spenden. De Angelo
hat ihn seinem Freund Sascha
gewidmet, der ein Bein verlo-
ren hatte und im Audimax an-
wesend war. Anschließend er-
bat sich der Künstler eine T-
Shirt-Wechsel-Pause. Seine
Abwesenheit überbrückte Soti-
ria, ehemals „Eisblume“, sou-
verän; ihre zwei neuen Songs
kamen gut an. Später sangen
Sotiria und de Angelo ihr Er-
folgsduett „Memento Mori“.

Umsonst geklebt?

De Angelo ließ durchblicken,
dass er Vieles in der Welt nicht
verstehe, die aktuellen Kriege
etwa und mitunter auch die
junge Generation. „Ich habe
schon überlegt, ob ich meinen
größten Hit nicht neu aufneh-
men muss“, sagte er und
stimmte kurz einen umformu-
lierten Auszug an: „Dann ha-
ben wir umsonst geklebt“. Vor
dem Titel „Unter Gottes Son-
ne“ wurde er wieder ernst und
bat: „Lasst uns diese Erde gut
behandeln.“

Mit Blick auf seine Achter-
bahn-Karriere („Von unten
nach ganz oben, dann wieder
ganz runter, einige Wellen und
jetzt wieder oben“) dankte Ni-
no de Angelo innig dem „edlen
und anständigen Publikum“,
das ihn auf der ganzen Tournee
begleitet hat und das seine Vor-
freude auf die Fortsetzung 2024
„riesengroß macht“.

Mit pfiffigem Intro schlich
sich dann doch noch „Jenseits
von Eden“, sein Megahit von
1983, in neuem Gewand ins
Programm. Das begeisterte
Publikum sang mit, wurde zum
imposanten Chor. Am Ende er-
hielten Nino de Angelo und
Band Standing Ovations und
zum Abschied auch noch zahl-
reiche Geschenke von Fans.

Von Claudia Böckel

Neumarkt. Sopranistin Julia
Lezhneva brachte den Neu-
markter Reitstadel zum Ko-
chen mit ihrer Gesangskunst
und mit ihrem – ja, was war das
wohl? Ein Liederabend? Ein
kleiner Querschnitt aus ihrem
Repertoire? Ein Arienabend
mit Barockem von Händel und
Vivaldi und drei Zuckerln von
Rossini, angereichert mit
einem Liederzyklus von Robert
Schumann, durchmischt mit
dem einen oder anderen „Kla-
vier“-Stück von Händel und
Brahms?

Unter dem Titel „Liedge-
schichten“ firmierte diese Soi-
rée. Der Begriff Lied scheint
hier so verwendet, wie manch

Umwerfende Stimme, makellose Technik
kleiner Klavier- oder Geigen-
schüler den Lehrer fragt: „Spie-
len wir heute ein neues Lied?“
Musik wird also mit den vor-
handenen Mitteln, einer um-
werfenden Stimme mit makel-
loser Technik und überbor-
dend raffinierten Interpreta-
tionsideen und einem Konzert-
flügel dargeboten. Wäre die
Qualität der Interpretation
nicht so ungeheuer hoch, man
wähnte sich in einem Ab-
schlussabend an einer Hoch-
schule oder in einer Gesangs-
Meisterklasse. Aber selbst an
der relativ kleinen HfKM, der
Hochschule in Regensburg,
versucht man, bei Prüfungen
und Abschlusskonzerten Ba-
rockmusik mit Cembalo oder
Orgel zu kombinieren oder gar

ein kleines Orchester zur Be-
gleitung zu organisieren.

Bei den schnellen und mit
viel Laufwerk in der Begleitung
konzipierten Arien wie Hän-
dels „Un Pensiero“ oder Vival-
dis „Agitata da due venti“ aus
der Oper „La Griselda“ mi-
schen sich Klavier und Gesang
sehr viel besser als in den ruhi-
gen, getragenen Arien. Dani
Espasa, spanischer Multiinst-
rumentalist, Pianist, Cemba-
list, Jazzer, Dozent für Alte Mu-
sik, spielte ohne Frage außeror-
dentlich gut, wagte durchaus
mal improvisierte Einlagen.
Aber wie sehr fehlte ein war-
mer, satter Barock-Streicher-
klang bei den schmerzvollen
Arien aus Händels „Alcina“! Es
galt also, über dieses Defizit

hinwegzuhören und sich ganz
dem Stimmklang von Julia
Lezhneva hinzugeben, der be-
rauschend ist, vielfältig, vom
leisesten Pianissimo bis zum
Dreifach-Fortissimo-Aufschrei
alle Bereiche bruchlos abdeckt,
so viel Emotion transportiert,
wie diese affekthaltige Musik es
eben braucht. Die Da-capos
der dreiteiligen Arien verzierte
Lezhneva maßvoll und raffi-
niert, setzte nie auf schnelle
Wirkung, sondern blieb immer
bei sich und bei der Musik.

Die drei Canzonetten, die
Rossini für private Aufführun-
gen in kleinem Kreis schrieb
über eine Regatta in Venedig,
waren die Glanzlichter des
Abends. Kokett, gurrend, mit
ungeahnter Flexibilität in der

Stimme, raffiniert alle Gefühle
eines venezianischen Mäd-
chens veranschaulichend, mit
Eingängen und Kadenzen ver-
sehen, stellte die 34 Jahre junge
Sopranistin aus Sachalin, die
schon mit 18 die wichtigsten
Preise gewonnen hat und heute
auf den Bühnen der Welt zu

Hause ist, perfekt dar – am Flü-
gel ebenso perfekt begleitet
von Dani Espasa. Er hatte zuvor
Brahms’ Intermezzo op. 118/2
farbig und mit großen Bögen,
dennoch schlicht dargestellt
und auch zwei Sätze aus der 7.
Suite von Händel klangvoll und
mit gelegentlichen Jazz-Ein-
sprengseln kurzweilig gestaltet.

In Schumanns „Liederkreis“
fanden beide Interpreten einen
ganz anderen Ton, schattierten
die Gefühle, die vom Jauchzen
bis zum Weinen sehr nah bei-
einander liegen, ab, ließen Ge-
danken herausblitzen, andere
versinken im fahlen Licht mit
dem Mondesglanz. – Ein hin-
reißender Konzertabend mit
Einschränkungen nur auf
struktureller Ebene!

Frankfurt. Der österreichische
Autor Tonio Schachinger (Foto:
dpa) erhält für seinen Roman
„Echtzeitalter“ den Deutschen
Buchpreis 2023. Das gab der
Börsenverein des Deutschen
Buchhandels gestern Abend in
Frankfurt am Main bekannt.
Bereits vor vier Jahren stand
Schachinger, mit seinem Debüt
„Nicht wie ihr“ auf der Shortlist
für den renommierten Litera-
turpreis.

Der Coming-of-Age-Roman
„Echtzeitalter“ (Rowohlt Ver-
lag) erzählt die Geschichte des
Gymnasiasten Till, der ein Wie-
ner Eliteinternat besucht. Es
geht um den Zerfall der Familie,
um Freundschaften, die erste
Liebe. Und es geht ums Ga-
ming, denn die Pubertät von
Till spielt sich zu großen Teilen
im Netz ab.

„Mit feinsinniger Ironie spie-
gelt Schachinger die politi-
schen und sozialen Verhältnis-
se der Gegenwart: Aus gebilde-
ten Zöglingen spricht die rohe
Gewalt. Die Welt der Computer-
spiele bietet einen Ort der Fan-
tasie und Freiheit“, heißt es in
der Jurybegründung. Auf erzäh-
lerisch herausragende und zeit-
gemäße Weise verhandle der
Text die Frage nach dem gesell-
schaftlichen Ort der Literatur.

Schachinger wurde 1992 im
indischen Neu Delhi geboren,
studierte Germanistik und
Sprachkunst in Wien und lebt
dort heute. In diesem Jahr wa-
ren 196 Romane von 113
deutschsprachigen Verlagen im
Rennen. Der Deutsche Buch-
preis gilt als eine der wichtigs-
ten Auszeichnungen der Bran-
che und wird seit 2005 verlie-
hen. dpa

Buchpreis
für Tonio

Schachinger

Gitarrist Reinier Baas von De-
adeye überzeugte mit fantasti-
schen Soli. Foto: Michael Scheiner

Vier Ehen, zwei Privatinsolvenzen und mehr Krankheiten, als gesund sind: Nino de Angelo zeigte
in seinem Leben Stehaufmännchen-Qualitäten. Mit 15 hatte er seinen ersten Plattenvertrag in der
Tasche. Heute begeistert der frühere Schlagersänger mit gereiftem Rock. Foto: Robert Torunsky

Berauschend: Julia Lezhneva
im Reitstadel Foto: Fritz Etzold
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